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  Die Handlungen in diesen Erzählungen und Kurzgeschichten sind frei erfunden. Übereinstimmungen oder Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind nicht beabsichtigt und reiner Zufall.




  




  Stefan




  „Was sollte das denn vorhin?“, fragt der Koch Paolo seinen Küchenchef Stefan, als sie im Innenhof von Stefans Lokal, dem „Arezzo“, kurz pausieren. Sie stehen im Dunkeln, nur eine kleine Wandleuchte gibt ein schwaches Licht. Paolo, der Italiener, ist der einzige im Küchenteam, der so mit dem Chef sprechen darf. Die beiden kennen sich seit gut zehn Jahren, haben kulinarische Streifzüge durch die Toskana unternommen und einen Teil der aktuellen Speisekarte für das Restaurant zusammen entwickelt.




  Stefan fragt unschuldig zurück: „Was denn?“




  Paolo reagiert genervt: „Du weißt genau, was ich meine! Musstest du Timo so anschreien? Der lässt die Schalotten doch nicht absichtlich anbrennen. Kannst du mit Azubis nicht etwas mehr Geduld haben?“




  Sichtlich gereizt zuckt Stefan mit den Schultern. „Ich nehm' dir übrigens auch nicht ab, dass du ihn hinterher aus Versehen angerempelt hast. Reinen Frust hast du abgelassen, nur weil du so unter Zeitdruck warst. Gib's doch zu.“




  Stefan rollt mit den Augen, sagt aber nichts.




  Die Tür zur Küche geht auf und Sylvia, die Küchenhilfe steckt ihren Kopf raus.




  „Hau ab, du nervst!“, schreit Stefan, blitzartig greift er sich Paolos Feuerzeug und wirft es nach Sylvia. Zum Glück prallt es an der Türfüllung ab und landet klappernd auf dem Boden.




  Die Tür wird von innen zugeknallt und Paolo schüttelt den Kopf „Mensch Stefan, du bist ein begnadeter Koch, aber als Chef und Ausbilder eine Katastrophe, glaub mir das! Du brauchst Geduld. Und was das Team betrifft, vergiftest du die Atmosphäre, tut mir leid. Deine Leute sind unzufrieden, merkst du das nicht?“ Nur mit Mühe kann Stefan eine heftige Antwort unterdrücken. Mit rauer Stimme sagt er: „Ich glaube, unsere Pause ist zu Ende. Ich geh' jedenfalls wieder rein.“




  Nachdenklich bleibt Paolo zurück. Er hebt sein Feuerzeug auf, zögert und zündet sich dann doch noch eine Zigarette an. Paolo inhaliert tief und denkt an Italien.




  Endlich geschafft! Stefan beendet den Arbeitstag in der Küche seiner Osteria. Den Rest schaffen das Küchenteam und der Service alleine. Er ist zufrieden mit sich, das „Arezzo“ läuft gut, die toskanische Küche ist bei Gästen, sogar im weiten Umkreis der Stadt, sehr beliebt, so dass alle Tische für Wochen im Voraus reserviert sind. Erschöpft steht er in der frischen Nachtluft und schiebt den unangenehmen Gedanken an eine neue Speisekarte beiseite. Die meisten Gäste waren begeistert, keine Kritik, nicht die kleinste. Er muss endlich lernen, abzuschalten. Eventuell auch etwas gegen seine schnell aufflammende Wut unternehmen, vielleicht hat Paolo ja Recht, dass er der Stimmung in der Küche schadet. Jetzt ist der richtige Zeitpunkt, er kann sich Zeit dafür nehmen. Aber werden die Gäste nicht merken, dass er fehlt? Und sind Leistung und Temperament in der Küche nicht voneinander abhängig? Oder ist das nur eine faule Ausrede, um möglichst nichts zu verändern? Unentschlossen schüttelt er den Kopf, blickt in den Sternenhimmel, als ob er dort etwas finden könnte.




  Auf dem Heimweg wird ihm bewusst, dass er sich wieder zu keiner Entscheidung durchringen kann. Aber eine Sache ist ihm klar geworden, sein Jähzorn, nicht sein Beruf, stellt den Grund dafür dar, dass er immer noch Single ist.




  Am nächsten Abend bringt Stefan seinen Entwurf für die neue Speisekarte ins „Arezzo“ mit. Eine Viertelstunde, bevor sie mit dem Kochen beginnen, wirft Paolo einen Blick darauf und sagt Stefan spontan seine Meinung. „Erstens, ganz wichtig, du hast dich gestern Abend wieder nicht entspannt. Zweitens, die Gerichte sind viel zu schwer, zu fett. Es wird Sommer, wir servieren auch draußen, im Innenhof, Stefan. Die Leute wollen was Leichtes essen, si?“




  Stefan reagiert beleidigt, er ist von seinen Ideen fest überzeugt. „Warum boykottierst du mich immer?“




  Doch das kennt Paolo schon und lacht. „Ich habe nichts gegen dich, amico mio, ich will nur Sommerküche kochen. Toskanische Sommerküche.“




  Stefan schnaubt verächtlich. „Das hört sich ja nur nach Salaten an. Siehst du da draußen etwa Kaninchen sitzen?“




  Verunsichern lässt sich Paolo schon lange nicht mehr. „Wir können die Karte doch gemeinsam schreiben. Dann probieren wir auch gleich den neuen Vin Santo, den Massimo letzte Woche mitgebracht hat, si? Und jetzt lass' uns zaubern.“




  Stefan lässt sich nicht beruhigen, will er auch gar nicht. Erst halb umgezogen, blickt er zur Kontrolle in den Gastraum, den beiden Servicekräften traut er grundsätzlich nicht. Und sofort schreit er aufgebracht „Warum ist denn hier noch nicht fertig eingedeckt? Tanja? Kerstin? Macht ihr schon Pause bevor es losgeht? Soll ich euch Beine machen oder gleich rausschmeißen, verdammt?“




  Paolo geht an ihm vorbei in die Küche und sieht ihn vorwurfsvoll an.




  Wütend schreit Stefan hinter Paolo her: „Meinst du, du kannst das mit der Karte besser als ich? Und von deinem Vin Santo lass ich mich bestimmt nicht einlullen! Kaninchenfutter! Pfui Teufel!“




  In der Küche machen sich schon bald Schlafmangel, Stefans Wut und Ärger bemerkbar. Timo hat eine große Pfanne mit jungem Spinat und Knoblauch anbrennen lassen. Es riecht furchtbar penetrant.




  Stefan schreit: „Du bist der dämlichste Azubi, den ich je gesehen habe, Mann! Mach sofort Pause! Hau ab, los!“ Er schimpft noch, als Timo schon lange verschwunden ist, prompt passiert die nächste Katastrophe, Sylvia lässt einen großen Tellerstapel fallen. Krachend zerspringt das Geschirr in tausend Scherben, während Sylvia ängstlich den Kopf einzieht und aus der Küche flieht. Alle anderen blicken erschrocken zu Stefan. „Das war's! Du fliegst, wenn du so weiter machst! Dämliche …“ Schon kocht die Wut hoch. Nur Paolo holt lässig einen Besen und beseitigt flink die Scherben.




  Kurze Zeit später stehen Stefan und Paolo in der Pause wieder im Innenhof. Aus der Küche scheppert und klappert es, unterbrochen von den lauten Ansagen am Pass. „Bewundernswert, dass du bei der Laune alles so gut an den Gast bekommst.“ sagt Paolo grinsend.




  „Mensch, hör' auf, ununterbrochen zu meckern, du machst es nicht viel besser.“




  Jetzt sinkt auch die Stimmung zwischen den Freunden auf den Nullpunkt.




  Doch Paolo kann hartnäckig sein: „Merkst du nicht, dass ich dir nur helfen will? Bei deinem Ton werden bald die ersten kündigen, Stefan. Willst du deine besten Leute verlieren?“




  Lässig zuckt Stefan mit den Schultern: „In Küchen herrscht nun mal ein rauer Ton, das ist nichts für sensible Gemüter.“




  Paolo nickt. „Ja, das weiß ich, damit bin ich groß geworden. Aber du, du übertreibst maßlos und dein Team merkt, dass du überreagierst.“




  Stefan starrt Paolo wütend an, geht mit großen, schnellen Schritten zur Küchentür und knallt sie laut hinter sich zu. Und wieder steht Paolo alleine im Innenhof und raucht.




  Alle Gäste sind bereits gegangen, völlig ahnungslos von den Vorgängen in der Küche. Auch das Team ist mittlerweile auf dem Heimweg. Nur Stefan und Paolo sitzen noch bei Grappa und Espresso im Lokal.




  „Das war doch keine Absicht, Paolo. Wirklich, nicht. Das musst du mir glauben. Mir ist die Hand einfach so ausgerutscht, wie kann er auch zum zweiten Mal die Schalotten anbrennen lassen, der Blödmann.“ Stefan stehen die Tränen in den Augen. Paolo schaufelt verlegen viel zu viel Zucker in seinen Espresso. „Mensch, Paolo, was soll ich denn jetzt machen? Der war ja so schnell raus und das mitten im Betrieb. Da kann ich doch nicht alles stehen und liegen lassen und dem Jungen nachlaufen, um mich zu entschuldigen. Wegen einer Ohrfeige! Wenn ich daran denke, wie es in meiner Ausbildung zugegangen ist …!“




  Jetzt sieht Paolo auf: „Genau das ist dein Fehler, Stefan. Du hast Timo geschlagen, basta. Das war nicht nur ein Klaps, du hast richtig hingelangt.“




  Aufgebracht erwidert Stefan: „Sag' mal, auf welcher Seite stehst du eigentlich?“ Aufrichtig gibt Paolo zurück: „Auf deiner natürlich, du bist mein Freund. Aber du musst doch einsehen, was du da getan hast.“




  Stefan stöhnt gequält: „Ja, ich weiß und was soll ich jetzt machen, deiner Meinung nach?“




  Paolo grinst „Das liegt doch auf der Hand, du musst dich so schnell wie möglich entschuldigen. Und beten, aufrichtig beten, dass Timo dich nicht anzeigt.“




  „Wieso soll der Bengel mich anzeigen, wenn ich mich entschuldige?“




  „Immerhin hast du ihn vor versammelter Mannschaft geschlagen, oder? Alles Zeugen, die wissen, wie jähzornig du bist und dass du Timo gerade erst absichtlich angerempelt hast.“




  „Okay, okay, ich seh' es ja ein.“ Die beiden Freunde prosten sich zu und trinken den Grappa in einem Zug. Paolo bleibt skeptisch.




  





  Solange er denken kann, war Stefan nicht mehr derartig sauer „Wie konnte das denn passieren, Mann? So eine hohe Geldstrafe! Das war doch nur eine Ohrfeige, Mann.“




  Paolo dreht sich zu seinem Freund um und sagt beruhigend: „Stefan, sei froh, dass es nur eine Geldstrafe ist.“




  Stefan wirbelt herum „Jetzt halt die Schnauze, Mann!“ Nach kurzem Schweigen lenkt er ein: „Tut mir leid, es stimmt ja. Und danke, dass du ihm einen neuen Job besorgt hast. Das ist das Beste für uns alle.“




  Paolo nickt erleichtert. Mit Diplomatie und gutem Zureden hat er dafür gesorgt, dass Timo seine Ausbildung in einem anderen Restaurant fortsetzen kann. „Lass uns jetzt noch mal richtig durchstarten, Stefan. Die Stammgäste kommen noch alle, die hören nicht auf Gerüchte. Wir können noch besser werden, bestimmt.“




  Stefan sieht ihn misstrauisch an. „Wie stellst du dir das denn vor?“




  „Wir können die Karte noch mal verbessern, Stefan, mehr auf Saisonales setzen. Das kannst du.“




  Stefan schlägt Paolo freundschaftlich auf die Schulter und lacht. „Okay, wir können es versuchen, das wolltest du ja von Anfang an, aber kein übertriebenes Kaninchenfutter.“ Sie haben lange nicht mehr so freundschaftlich miteinander gesprochen.




  





  „Fertig! Alles super! Tolle Arbeit, meine Lieben! So viele Pilz-Gerichte sind noch nie raus gegangen! Ich bin glücklich.“ Todmüde strahlt Paolo das Küchenteam an. Sie sagen schnell „Gute Nacht!“, und sind verschwunden.




  In letzter Zeit hat der Stress in der Küche enorm zugenommen, doch Stefan weigert sich strikt, das Team zu vergrößern und so herrscht ständig Unzufriedenheit. Die neue Saison-Karte hat sich als Verkaufsschlager herausgestellt und das „Arezzo“ kann tatsächlich kontinuierlich Stammgäste hinzugewinnen. Im Gastraum hat Stefan gerade persönlich zwei junge Geschäftsfrauen verabschiedet, die regelmäßig im „Arezzo“ essen.




  „Heute Abend so charmant, so kenn' ich dich ja gar nicht, Stefan.“ Paolo steht an der fauchenden Espresso-Maschine, auf einem Tisch stehen schon zwei gefüllte Grappa-Gläser bereit.




  Erschöpft sinkt Stefan auf einen bequem gepolsterten Stuhl und meint: „Seit wann bist du eigentlich mein Aufpasser, he?“ Er stürzt den Grappa runter, dann stützt er den Kopf auf die Arme. „Ich hätte übrigens nicht gedacht, dass wir so einen Erfolg haben. Einfach klasse.“




  Paolo kommt mit den Espressi an den Tisch. Irgendwie hat er das Gefühl, dass Stefan ablenken will. „Es ist doch hart erarbeitet. Jetzt wird es Zeit, dass du ausspannst, Stefan, auch wenn du das nicht hören willst.“




  Das gleichmäßige Rühren stockt. „Fang nicht schon wieder damit an, Paolo.“ In Ruhe trinkt Stefan noch seinen Espresso, dann steht er auf und geht.




  





  „Nein! Ich werd' verrückt! Nein! Das kann doch nicht wahr sein!“ Stefan stürmt wie von Sinnen in die Osteria. „Wo ist Paolo?“ Tanja und Kerstin zeigen gleichzeitig in Richtung Innenhof. Stefan stürmt los, ein amtlich gestempeltes Briefkuvert in der Hand. „Paolo? Wo bist du denn?“ Er reißt die Tür zum Innenhof auf und ruft aufgeregt: „Weißt du, was ich hier habe? Das ist mein Untergang! Eine Riesenkatastrophe!“




  Völlig gelassen raucht Paolo weiter. „Was ist denn los? Beruhige dich, Mann, wird schon nicht so schlimm sein.“




  Ungläubig starrt Stefan ihn an. „Nicht so schlimm? Du weißt ja nicht, was du sagst, du Blödmann. Das ist eine Vorladung, bei der Polizei, also auf dem Revier, in sechs Wochen, wieder wegen Körperverletzung. Eine Frau hat mich angezeigt, die hier regelmäßig isst.“




  „Wann denn? Und warum?“ Jetzt wirkt Paolo wirklich interessiert.




  Stefan zuckt mit den Schultern: „Sie hat ausgesagt, ich hätte sie hinten im Gang vor den Waschräumen geschlagen, weil sie angeblich nicht schnell genug beiseite gegangen ist. Das hat sie doch erfunden, oder? Ich vermute, die kennt das ganze Gerede von der Ohrfeige, die ich Timo verpasst habe. Ich schwöre dir, ich habe niemanden auch nur ein Haar gekrümmt, wirklich. Das musst du mir glauben, Paolo.“




  Paolo starrt Stefan an.




  Aufgeregt wedelt Stefan mit dem Kuvert hin und her. „Ich versteh' das nicht, Paolo! Was soll ich denn jetzt machen?“ Außer sich vor Angst und Wut, weiß er nicht, wie er heute kochen soll.




  „Bleib cool, das klärt sich auf. Vielleicht ist es ja nur eine Verwechslung.“ Paolo versucht, beruhigend zu lächeln.




  „Willst du dich über mich lustig machen? Was soll man denn da verwechseln?“ Jetzt hat Stefan ein Ventil gefunden.




  Ernst schüttelt Paolo den Kopf. „Oh nein, diesmal mach' ich mich nicht lustig, mein Freund. Soll ich mitkommen zur Polizei?“




  Spontan treten Stefan Tränen in die Augen. „Würdest du das tun?“ Ganz selbstverständlich nickt Paolo. Stefan dreht sich auf dem Absatz um und verschwindet im Haus. Drinnen schreit er: „Habt ihr alle gelauscht oder warum hängt ihr hier faul rum? Gibt's um diese Zeit nichts Besseres zu tun?“ Traurig lächelt Paolo und drückt seine Zigarette aus.




  





  Einige Wochen später sitzt Stefan bei strahlendem Sonnenschein vor einem Straßencafé, wie jeden Nachmittag in letzter Zeit. Aufmerksam liest er Paolos Brief:




  Ciao Stefan, come stai, il mio ragazzo? Sitzt du immer noch traurig in dem kleinen Straßensafe? Ich bin jetzt Paolo, der Chefkoch, in Palermo, meiner Traumstadt. Da staunst du. Das Wetter ist herrlich, viel besser als bei dir in Deutschland oder in der Toskana. Es ist Hauptsaison und die Stadt wird von Touristen überschwemmt. Meine Tante hat mir übrigens doch noch ihr Geheimrezept für ihr Fisch-Couscous verraten. Es ist im Ristorante die Sensation, kann ich dir sagen. Wann kommst du mich besuchen, um es zu probieren? …




  





  Stefan lässt den Brief sinken und blickt sehnsüchtig über den belebten Platz. Palermo? An manchen Tagen bereut er maßlos seine übereilte, völlig kopflose Entscheidung, die er nicht mehr rückgängig machen kann. Gerüchte, wilde Spekulationen und auch Selbstzweifel und Selbstvorwürfe haben Stefan derartig in Panik versetzt, dass er das gesamtes Team entlassen und das „Arezzo“ geschlossen hat, ohne überhaupt die Gerichtsverhandlung abzuwarten. Freiwillig hat er einen Anti-Aggressions-Kurs belegt.




  Kurze Zeit später meldete sich ein Zeuge, ein langjähriger Stammgast, der zum Zeitpunkt der Anzeige zu Besuch bei seiner Tochter in Neuseeland war. Er hat bei der Polizei Stefan zweifelsfrei und sehr überzeugend entlastet. Sofort wurde die Anzeige zurückgezogen, doch das „Arrezzo“ war schon geschlossen.




  Stefan zieht einen vorfrankierten Briefumschlag und Briefpapier aus seiner stylischen Umhängetasche aus LKW-Plane. Zügig antwortet er Paolo, geht aber auf einen möglichen Besuch auf Sizilien nicht ein. Dann verlässt er kurz seinen Platz, um den Brief einzuwerfen und ein Stadtmagazin zu kaufen. Als er sich wieder gemütlich in der Sonne niederlässt und wie gewöhnlich das Blatt von hinten aufschlägt, erstarrt er.




  Ein großes Farbfoto prangt auf der vorletzten Seite, mit der Unterschrift: „Von der Bankerin zur Szene-Wirtin - Neueröffnung in der Altstadt.“ Sofort erkennt er eine der beiden Geschäftsfrauen, die regelmäßig in seiner Osteria zu Gast waren. Strahlend steht sie in einer Kochjacke vor seinem ehemaligen Lokal, seinem „Arezzo“. Blitzartig geht Stefan ein Licht auf. Wie in Trance zieht er die Tasche zu sich heran, holt das Briefpapier wieder heraus und beginnt einen zweiten Brief an Paolo.




  




  Andrea




  Andrea und Frank sind seit 20 Jahren glücklich verheiratet, Frank ist davon jedenfalls felsenfest überzeugt. An einem verregneten Aprilsonntag bereitet er liebevoll ein spätes Frühstück zu. Dafür presst er Orangen aus, richtet ein Käsebrett an und bereitet aus exotischen Obstsorten einen Obstsalat zu. Seit gestern Abend taut ein Roggenbrot auf. Das Kaffeepulver hat er in der alten Mühle selbst gemahlen und den Kaffee brüht er jetzt geduldig von Hand. Andreas Geschenk, zu ihrem 40. Geburtstag, hat er in einem online-shop extra anfertigen lassen und drapiert es nun, etwas ungeschickt, neben ihrem Teller. Bunte Papierservietten, mit einem abstrakten Blumenmuster, peppen den Frühstückstisch auf.




  Nervös zündet Frank eine große, knallrote Kerze an, natürlich Andreas Lieblingsfarbe. Mitten auf dem Tisch steht ein üppiger, bunter Frühlingsstrauß, die blauen Hyazinthen verströmen einen fast betäubenden Duft. Noch ein wenig leise Musik, fertig. Frank hat sich alle Mühe gegeben, festliche Stimmung zu verbreiten. Ja, das Ergebnis kann sich sehen lassen. Zum Schluss schiebt er Nadines Stuhl diskret in eine Küchenecke.




  Vor einem Jahr ist ihre Tochter ausgezogen, um in der nächstgelegenen Großstadt eine Ausbildung zur Krankenschwester zu beginnen. Trotz der geringen Entfernung kommt Nadine nur einmal im Monat für ein langes Wochenende nach Hause. Das liegt zum einem an den Schichtdiensten und zum anderen an den Lerngruppen, die die ehrgeizige Nadine ins Leben gerufen hat. Es ist das erste Mal, dass Nadine zu einem Geburtstag fehlt.




  Völlig lustlos kommt Andrea in ihrem alten, ausgeleierten Morgenmantel in die Küche geschlurft. Rot geränderte Augen, fleckige Gesichtshaut, in der Hand ein zusammengeknülltes Papiertaschentuch. Andrea macht einen völlig frustrierten Eindruck. Nein, viel schlimmer, denkt Frank, bei ihrem Anblick fällt mir desolat oder erbärmlich ein. Mit einem Plumps lässt sie sich an den liebevoll gedeckten Geburtstagstisch fallen, die Details übersieht Andrea. Ganz früh schon hat Frank seiner Frau gratuliert, jetzt versucht er mühsam, ein Gespräch mit ihr in Gang zu bringen. Doch sie starrt nur vor sich hin. Frank hat den Eindruck, dass seine Frau grübelt oder zögert, ihm etwas zu erzählen.




  Jetzt bleibt Frank auch ganz still, sieht seine Frau genau an. Seit wann trägt sie eigentlich ihre Fingernägel so lang und vor allem so spitz zugefeilt? Und diesen signalroten Nagellack auf den Fußnägeln bemerkt er auch zum ersten Mal. Das darf doch nicht wahr sein! Blitzt unter ihrem Morgenmantel tatsächlich eins von diesen extrem aufreizenden Push up-BH-Modellen hervor, die sie sonst vom Sofa aus so feministisch-genüsslich in der TV-Werbung verreißt? Und dann auch noch mit einer breiten Spitzenkante, verziert mit einem Vorderverschluss in glitzernden Kristallsteinen? Alles, was sie zutiefst verabscheut? Diese Veränderungen irritieren Frank. Ja, natürlich, sie betonen Andreas Weiblichkeit und das gefällt ihm, doch im Moment stehen sie nur in krassem Gegensatz zu Andreas Stimmung.




  Nachdenklich rührt er in seinem Kaffee und überlegt, wie er sich verhalten soll. Inständig hofft er, dass Nadine es einrichten kann, sich in ihrer Frühstückspause kurz zu melden, doch die Zeit verstreicht, ohne dass ihre Tochter anruft.




  Plötzlich bricht Andrea das Schweigen. Sie langweilt sich, sie langweilt sich unsagbar. Irgendwie fehlt ihrem Leben der Kick.




  Frank fällt aus allen Wolken. Ihm ist völlig klar, dass seine Frau Nadine furchtbar vermisst, aber Langeweile, gar ein fehlender Kick, dass ist ihm völlig neu.




  „Was ist denn mit deinem Job, gefällt er dir nicht mehr?“




  „Doch, doch, aber das ist nichts Besonderes, eigentlich überhaupt keine Herausforderung für mich.“




  Jetzt horcht Frank wirklich auf. Andrea ist von Beruf Buchhändlerin, in all den Jahren mit ungebrochen großer Leidenschaft. Seit ein paar Monaten hat sie einen neuen Arbeitsplatz, in der Filiale einer großen Buchhandelskette leitet sie die Abteilung für Reiseliteratur. Bei Stellenantritt war Andrea so aufgeregt, dass sie heimlich Baldrian-Dragees einnahm, andererseits freute sie sich über die Verantwortung, zum ersten Mal eine ganze Abteilung zu leiten.




  Plötzlich fühlt Frank sich verunsichert. Meint sie etwa mit den Bemerkungen ihn persönlich oder ihre Ehe? Oder will sie ihm gerade eine Affäre beichten? Oh nein, bitte, bitte, nicht! Nur nicht nervös werden.




  „Möchtest du nicht dein Geschenk auspacken?“




  „Kannst du nicht einmal richtig zuhören? Warum lenkst du ab?“




  Schweigen, Stille, nur Andreas leises Weinen wogt und wimmert durch die kleine Küche. Frank möchte so gerne das Zimmer verlassen oder wenigstens die Zeitung lesen.




  „Möchtest du noch eine Tasse Kaffee?“ Frank steht mit der alten Kaffeekanne, an der Andrea so irrational hängt, neben seiner Frau.




  „Nein, verdammt noch mal! Ich wünsche mir zum Geburtstag einen Abend in dem neuen Swinger-Club, eine richtige Swinger-Party, du weißt schon, die große Anzeige, über die du so gelacht hast.“




  Die Kanne mit dem heißen Kaffee fällt klirrend zu Boden.




  





  Am Abend besuchen Andrea und Frank ein thailändisches Restaurant. Die stilvolle Einrichtung, die ruhige Atmosphäre mit dem aufmerksamen und höflichen Service entspricht genau der Beschreibung in dem neuen Restaurantführer, den Andrea aus der Buchhandlung mitgebracht hat. Von den exotischen Speisen sind die beiden so begeistert, dass sie spontan beschließen, mit ihrer Tochter wiederzukommen. Nach der Frühschicht hat Nadine angerufen und Andrea in ihrer unbeschwerten Art gratuliert und sie sofort aufgeheitert. Andrea ging es gleich besser, viel besser. Frank fühlt sich erleichtert, vielleicht wird ja alles wieder gut.




  





  Noch einmal überreicht Frank seiner Frau ihr Geburtstagsgeschenk, das er so liebevoll ausgewählt hat.




  Andrea freut sich über die ausgefallene Designerkette, doch dann wird sie ernst. „Wie sieht es mit meinem Geburtstagswunsch von heute morgen aus, Frank? Hast du es dir überlegt?“




  „Das war doch nur Spaß, oder? Du willst mich provozieren, nicht?“




  Andrea funkelt ihn über den Tisch hinweg wütend an, ihre Traurigkeit ist verflogen, sie sieht fest entschlossen aus.




  „Und ob ich das ernst meine.“




  „Warum? Ich verstehe das nicht. Was fehlt dir denn? Oder bist du nur neugierig?“




  „Ich möchte es ausprobieren, Frank, gegen die Leere, die Langeweile.“




  „Das kann doch nicht wahr sein! So ein Club, das ist doch kein Allheilmittel.“




  Beharrlich schweigt Andrea.




  „Hast du mal an mich gedacht? Das ist doch auch eine Kritik an mir als Person oder an unserer Ehe.“ Frank macht eine Pause und trinkt betont langsam einen Schluck Bier. „Außerdem weißt du, dass ich diese Art Clubs generell ablehne, ich finde das Ganze unmoralisch.“




  Andrea lacht. „Du bist ja spießig!“




  Frank fühlt sich verletzt, auch ein wenig beleidigt. Spießig! Und er langweilt also seine Frau, so, so. Gut zu wissen. Ein Moment vergeht, dann greift Andrea nach ihrer Handtasche und zieht etliche Computerausdrucke hervor, die sie Frank diskret über den Tisch zuschiebt. Ihrer Meinung nach kommt es nur auf umfassende Informationen an, dann wird ihr Mann seine Meinung schon ändern. Als Frank die letzte Seite ansieht, auf der interessierte Paare unverbindlich zu Club-Parties eingeladen werden, fühlt sie eine gewisse Aufregung. Frank sieht seine Frau völlig verstört an, es ist ihr tatsächlich ernst. Jetzt strahlt sie auch noch.




  „Ich habe uns schon sexy Outfits besorgt, Frank, in Schwarz, was meinst du?“




  „Zahlen, bitte! Sofort!“ Er verspürt eine heftige Übelkeit, die gewiss nicht das exzellente Essen verursacht hat.




  





  Ein Besuch im Swinger-Club bildet jetzt das regelmäßige Thema beim Abendessen - und im Schlafzimmer. Das empfindet Frank nicht nur unangenehm, sondern auch peinlich. Manchmal bleibt der Ton locker, dann gibt es schon fast „Was-wäre-wenn-Bilder“ und manchmal enden die Gespräche in einem handfesten Streit. Nämlich dann, wenn Frank sich strikt weigert, an einer Club-Party teilzunehmen. Andreas jahrelang erfolgreich angewandte Durchhalte-Strategie, die auf der Erfahrung basiert, dass Frank am Ende Andrea Alles zu liebe tut, scheint in diesem Fall nicht zu funktionieren. So ruht das Thema nur an den wenigen Wochenenden, an denen Nadine nach Hause kommt.




  





  Kurz vor einer großen Jubiläums-Party im Swinger-Club erreicht Andrea endlich ihr Ziel. Entnervt gibt Frank seine Blockadehaltung auf und stimmt zu, wenigstens ein einziges Mal mit seiner Frau eine Swinger-Party zu besuchen. Sie vereinbaren, lediglich als Zaungäste das Partygeschehen zu beobachten, nur etwas zu trinken. Ein einziges Mal. Völlig irrational erhofft sich Andrea, die allgemeine Krisenstimmung mit einem außergewöhnlichen Event zu überwinden. Der Partyabend verläuft genau wie verabredet, beschwipst kommen die beiden nach Hause. Beim Abschminken gesteht Andrea zerknirscht, dass sie von der Party maßlos enttäuscht ist, sich sogar angewidert fühlt. Auf keinen Fall wünscht sie eine Wiederholung, sie hat immer noch diese Bilder im Kopf. Frank lächelt unbestimmt und geht wortlos zu Bett. Dankbar lächelnd sieht Andrea ihrem todmüden Mann nach. Danach kehrt das Alltagsleben wie von allein zurück. Sogar die Freude an ihrem Arbeitsplatz findet Andrea wieder und meldet sich zu einem mehrtägigen Fortbildungsseminar über effiziente Verkaufsgespräche im Buchhandel an.




  





  Ein paar Monate später erhält Andrea einen Anruf. Regina, die langjährige Lebensgefährtin von Ralf, Franks engstem Kollegen und Freund, meldet sich fast unverständlich. Frank und Ralf sind gerade von einer anstrengenden Dienstreise zurückgekehrt und entspannen an diesem Abend beim Squash spielen.




  Regina weint laut und erzählt etwas von Betrug auf dieser Dienstreise. Andrea hört erst still zu, denn Ralf betrügt Regina nicht zum ersten Mal. Doch dann schreckt sie jäh auf.




  „Die beiden waren in einem dieser mega freien Swinger-Clubs, ich fasse das nicht. Und sie besuchen solche Clubs schon seit Monaten. Hörst du überhaupt zu, Andrea? Andrea? Die beiden betrügen uns seit Monaten in diesen Clubs und ich habe keine Ahnung davon. Keinen Schimmer! Ich weiß ja, dass Ralf kein Kind von Traurigkeit ist, aber so was, das ist ganz neu. Ich bin nur durch Zufall dahinter gekommen, weil er sich verplappert hat. Und weiß du, wie er sich rausgeredet hat?“ Sie schluchzt jetzt völlig hemmungslos. „Er sagt, das ist dein Geheimrezept, gegen ein Stimmungstief. Ist das zu fassen?“




  Behutsam, als ob es noch etwas zu zerschlagen gäbe, unterbricht Andrea das Gespräch und schlägt die Hände vors Gesicht. Es kommen keine Tränen, ihre Augen bleiben trocken.




  





  Frank betritt fröhlich pfeifend das Haus.




  




  Daniela




  Frank startet den nagelneuen, roten Firmen-Truck und macht sich auf den Heimweg. Er ist heilfroh, wieder seine regelmäßige Lieblingsroute von Rosenheim nach Bergen in Norwegen und zurück zu fahren. Die Veränderungen der Landschaft bereiten ihm Freude, er kann stundenlang Radio hören und seinen Gedanken nachhängen. Doch die sind seit einiger Zeit so trübsinnig, dass er sich richtig deprimiert fühlt. Dabei könnte alles so schön sein.




  Seine Frau Daniela und er haben sich jahrelang auf die Geburt ihres ersten Kindes gefreut und alles liebevoll, bis ins kleinste Detail, vorbereitet. Als Daniela dann endlich mit Maja schwanger war, hat sie Schritt für Schritt begonnen, ihr gemeinsames Leben auf den Kopf zu stellen. In welchem Ausmaß, wird ihm erst jetzt bewusst, als er den LKW vorsichtig durch einen skandinavischen Schneesturm lenkt, doch er mag diese Witterung, die den Trucker ganz fordert.




  Nach ihren hektischen Arbeitstagen an einer Discounterkasse hat Daniela schon während der Schwangerschaft alle Freizeitaktivitäten auf Babypflege und Kleinkinderziehung ausgerichtet. Frank verschweigt ihr seine Meinung bis heute, doch sie hat sie eine viel zu teure Elternzeitschrift abonniert und überflüssige, teilweise sogar esoterische Volkshochschulkurse besucht. Er kann nicht einmal genau beschreiben, was seine Frau im Einzelnen gelernt hat. Die Schwangerschaftsgymnastik war für sie absoluter Kult. Vorsichtig wagt er erst zu protestieren, und zwar vergebens, als Daniela ihre gemeinsame Ernährung radikal umstellt. Sie kauft nur noch biologisch erzeugte Lebensmittel und kocht vegetarisch. Eigentlich eine tolle Idee. Insgeheim hofft Frank, langfristig seine Ernährungssünden etwas ausgleichen zu können. Vielleicht nimmt er ja auch etwas ab? Und er gibt auch gerne zu, dass die Fotos in dem Kochbuch, das Daniela im Internet bestellt hat, frisch und richtig appetitlich aussehen. Im Eingangskapitel steht außerdem etwas von Genießerküche. Nur die Kreationen, die Daniela daraus produziert, sind das absolute Gegenteil. Jedes Mal aufs Neue stellen sie sich als fade und völlig ungenießbar heraus. Lässt sie die Gewürze weg oder verdoppelt sie die Garzeit? Er hat keine Ahnung, warum sie plötzlich so ungenießbar kocht. Mittlerweile freut er sich heimlich auf Currywurst und Pommes frites oder einen großen Cheeseburger während seiner langen Touren.




  Wenn er jetzt so darüber nachdenkt, hat sich Danielas außergewöhnliches Verhalten seit Majas Geburt noch weit extremer entwickelt. Dazu fällt ihm sofort diese schreckliche Szene ein, die seine Frau sofort nach der Entbindung ihren beiden jüngeren Schwestern, Heike und Andrea, im Krankenhaus gemacht hat. Während des ersten Besuches hat Daniela ihnen eröffnet, dass sie die kiffenden Zwillinge nicht in der Nähe ihrer kleinen Maja dulden wird. Nie wird Frank die entsetzten Gesichter von Heike und Andrea vergessen und er ist heute noch wütend, dass Daniela Familienangelegenheiten einfach alleine entscheidet, denn die Zwillinge sollten die Patinnen der kleinen Maja werden.




  Auch die Auswahl des Kindergartens hat Daniela nur wenige Wochen später selbst in die Hand genommen. Obwohl gerade sie es sich während der Schwangerschaft ausgemalt hatte, wie schön es wäre, zusammen für ihr Kind einen geeigneten Kindergarten auszuwählen. Frank kann sich an diese Gespräche ganz genau erinnern. „Wir werden gemütlich auf unserem Sofa sitzen, bei Kaffee und Keksen und alle Info-Blätter durchsehen, die ich bekommen kann. Und natürlich recherchieren wir im Internet. Bis dahin nehme ich auch alle TV-Dokumentationen zu dem Thema auf, die sehen wir uns dann abends an und ich kann auch noch nach einer speziellen Elternzeitschrift suchen, vielleicht gibt's ja ein Sonderheft zu dem Thema? Was meinst du, Frank?“




  „Ich find die Kekse super! Und übertreibst du nicht? Sollten wir uns nicht zuerst den Kindergarten hier im Viertel ansehen, vielleicht ist der ja schon okay?“ Erst im Rückblick bemerkt er, dass sie schon während dieser Gespräche aneinander vorbeigeredet haben. Und er fragt sich, während er langsam durch die Winterlandschaft fährt, zu langsam, denn der Kunde in Rosenheim hat sich schon zweimal telefonisch erkundigt, wann die Waren endlich ankommen, ob Daniela auch die Termine für die Vorsorgeuntersuchungen absichtlich in die Wochen seiner längeren Touren gelegt hat.




  „Die Kinderärztin ist super beliebt. Und die Termine sind ganz schnell vergeben. Maja und ich schaffen das schon, sie macht die Tests mit links, ich bereite sie gut vor.“




  „Du bereitest ein Kleinkind auf eine Vorsorgeuntersuchung vor? Spinnst du?“




  Seit der Geburt der kleinen Maja scheint Daniela in einer Parallelwelt zu leben, ohne dass Frank es bisher realisiert hat. Das geht ihm erst hier in der weißen, weiten Schneelandschaft so richtig auf.




  





  Daniela ist in Eile. Sie parkt das Auto im Halteverbot, nimmt Maja schnell aus dem Kindersitz und rennt mit ihrer Tochter auf dem Arm den bunt gepflasterten Weg hinauf zum Eingang des privaten Kindergartens „Bienenkorb“. Für Daniela ist das der Weg ins pädagogische Paradies.




  „Tschüss, mein Schatz, bis heute Mittag. Ich wünsch dir viel Spaß. Mama holt dich wieder ab.“ Bis jetzt hat Maja kein Wort gesagt und antwortet auch nicht, um sich von ihrer Mutter zu verabschieden. Die kleine Figur trottet traurig in ihren Gruppenraum.




  Als Daniela sich umdreht und blitzschnell hinaushasten will, steht Frau Müller-Sorge, die Leiterin des Kindergartens, plötzlich neben ihr. Nur der Mund lächelt, die Augen blicken Daniela kühl und forschend an. Auf der Stelle fühlt Daniela sich unbehaglich.




  „Guten Morgen, Frau Fischer, ich sehe, Sie sind in Eile. Haben Sie heute in der Mittagszeit ein paar Minuten Zeit für ein kurzes Gespräch?“




  Das Lächeln der Kindergartenleiterin verstärkt sich, doch Daniela fühlt sich sofort verunsichert. Sie bleibt abrupt stehen.




  „Natürlich habe ich Zeit, Frau Müller-Sorge. Gibt es Probleme mit Maja?“ Daniela wirkt angespannt, sie beobachtet Frau Müller-Sorge aufmerksam.




  „Nein, nein, ich möchte Ihnen nur einige Fragen stellen.“




  „Aber?“




  „Halb so wild, Frau Fischer, darüber sprechen wir heute Mittag, Sie sind ja jetzt sicher schon spät dran. Auf Wiedersehen!“




  „Auf Wiedersehen!“




  Daniela verlässt eilig und niedergeschlagen den Kindergarten, viel zu schnell fährt sie Richtung Supermarkt. Sie überschlägt sich fast, um pünktlich an ihrer Kasse zu sitzen. Den ganzen Vormittag über muss sie sich zwingen, nicht mit den Gedanken abzuschweifen. Es hat soviel Energie und Geld gekostet, Maja diesen privaten Kindergartenplatz zu ermöglichen und bis heute weiß Daniela nicht, wie sie es Frank beibringen soll, dass ihr uraltes Sparbuch aus Kindertagen Monat für Monat erheblich für die hohen Beiträge schrumpft. Vor allem die Zusatzangebote belasten das Sparbuch, denn sie hat einfach alles, was der Kindergarten anbietet, für ihre Tochter dazugebucht. Und das ist teuer. Majas Vormittag im Kindergarten wird ergänzt von Englischunterricht, musikalische Früherziehung, begleitet von Blockflötenunterricht und von Rhythmikunterricht. Wenn Frank längere Touren fährt, meldet sie Maja für den ganzen Tag im Kindergarten an und bucht für sie nachmittags noch die Kreativgruppe, die auch extra berechnet wird. An diesen Tagen isst Maja mittags im Kindergarten, Bio-Vollwertkost, die die Erzieherinnen frisch zubereiten. Das bedeutet dann einen weiteren Posten auf Danielas Rechnung. Ganz zu schweigen von den Kosten für die Ausflüge, die die Kleinen schon unternehmen. Aber genau diese Form der frühkindlichen Förderung hat Daniela sich für ihr Kind erträumt.




  Sie unterzieht Maja täglich nach dem Abholen einem eingehenden Verhör, um möglichst viele Einzelheiten über den Kindergartenalltag zu erfahren. Aber ihre Tochter wird immer verschlossener, zeigt ihr nur widerwillig die Ergebnisse der Bastelstunden und ihre Bilder, die Daniela sofort überschwänglich lobt. Sie hört selbst, wie falsch ihre Stimme klingt, wenn sie fassungslos die Kastanienmännchen ohne Arme oder die pechschwarzen Bilder betrachtet. Aber irgendwann muss doch dieser hohe pädagogische und finanzielle Aufwand Früchte tragen. Es muss einfach klappen, weil sie, die Mutter, es so will. In der Grundschule soll Maja eine Einser-Schülerin werden und anschließend das Gymnasium besuchen. Vielleicht möchte die Kindergartenleiterin ihr ja gerade heute weitere Fördermöglichkeiten anbieten? Das wäre toll, aber noch teurer. Überstunden sind unmöglich, sicher fällt ihr noch etwas ein, wie sie schnell regelmäßig Geld beschaffen kann. Vor der Kindergartenleiterin hat Daniela riesigen Respekt, nur will sie sich das auf keinen Fall anmerken lassen.




  Als sie mittags wieder am Kindergarten ankommt, findet sie diesmal einen Parkplatz, bewusst ruhig betritt Daniela den Kindergarten. Als erstes schaut sie durch das Fenster in Majas Gruppenzimmer. Der Vormittag klingt mit einer Freispielzeit aus. Mit zwei anderen Kindern springt Maja ausgelassen auf einer dicken Matte auf und ab. So hat sie Maja seit Wochen nicht mehr gesehen. Daniela dreht um und geht aufrecht zum Büro der Leiterin, die sie schon erwartet. Nach der Begrüßung setzen sich die beiden Frauen zum Gespräch. Schon nach wenigen Augenblicken bemerkt Daniela, dass hier etwas völlig falsch läuft.




  „Frau Fischer, alles in Ordnung? Geht es Ihnen nicht gut?“




  „Doch, doch, alles gut! Ich frage mich nur, ob ich das gerade richtig verstanden habe? Wir sprechen doch über Maja?“




  „Aber natürlich sprechen wir über Maja. Frau Fischer, Majas Gruppenleiterin, hat mir erzählt, welche Pläne Sie in nächster Zeit mit Maja haben. Deshalb haben wir Maja regelmäßig Bilder und Basteleien mit nach Hause gegeben, damit Sie einen Eindruck von dem Entwicklungsverlauf Ihrer Tochter bekommen. Wir vermuten, dass alles zusammen einfach viel zu viel Förderung für Maja darstellt. Wir sind der Meinung, dass Maja wesentlich mehr Zeit braucht, die pädagogischen Angebote zu verarbeiten. Sie blüht im freien Spiel auf. Ich vermute, das haben Sie gerade auch beobachtet. Frau Fischer, ich lade Sie herzlich ein, hospitieren Sie mal einen Vormittag bei uns und Sie werden mich verstehen. An einem solchen Vormittag kann ich Ihnen auch in Ruhe Einzelheiten erklären. Jetzt kann ich nur sagen, Sie verlangen zu schnell Ergebnisse von Maja.“




  „Hospitieren?“




  „Ja, verbringen Sie einen Vormittag als Gast in der Gruppe Ihrer Tochter. Das hat sich wirklich bewährt.“




  Daniela runzelt die Stirn, sie versteht die Problematik noch immer nicht.




  „Auf keinen Fall! Maja wird im Sommer eingeschult, schreibt gute Noten und besucht dann das Gymnasium!“




  „Frau Fischer, Sie haben mich immer noch nicht ganz verstanden, wir bezweifeln stark, dass Maja bis zum Sommer die Schulreife erreichen kann!“




  Daniela wird blass, richtet sich aber kerzengerade auf. Sie schreit „Nein, nein, Sie haben ja keine Ahnung, überhaupt keine!“




  „Frau Fischer, es ist ausgeschlossen, dass Maja bis dahin zur Schulreife gelangt! Das brauchen wir gar nicht zu diskutieren. Bitte überlegen Sie zu Hause noch einmal in Ruhe, ob Sie nicht doch in der Gruppe hospitieren möchten, um sich selbst zu überzeugen. Wir freuen uns. So, und jetzt muss ich sehen, dass alle unsere Kinder gut nach Hause kommen. Wann lernen wir eigentlich mal Ihren Mann kennen?“




  Daniela blickt bei dieser Frage entsetzt auf und murmelt etwas Unverständliches. Verstört verlässt sie das Büro und holt ihre Tochter ab. Frau Müller-Sorge wartet schon an der Ausgangstür auf sie.




  „Auf Wiedersehen, Frau Fischer, tschüss Maja, bis morgen. Hattest du einen schönen Vormittag, ja? Frau Fischer, bitte lassen Sie sich unser Gespräch noch einmal durch den Kopf gehen und nutzen Sie das Angebot. Vielleicht möchten Sie ja auch noch eine andere professionelle Meinung hören oder Sie besprechen sich mit Ihrem Kinderarzt? Wie wäre das? Also, bis dann, Frau Fischer, alles Gute!“




  Daniela blickt die Kindergartenleiterin leer an. Sie nickt ihr zum Abschied nur zu und zerrt Maja ungeduldig hinter sich her.




  Zuhause angekommen, parkt Daniela hastig auf dem Parkplatz vor ihrer Wohnanlage. Im Treppenhaus sind ihre Nachbarinnen, Frau Leitinger und Frau Michel, die mit ihrer Familie erst vor ein paar Wochen in das Sechsfamilienhaus eingezogen ist, in ein Gespräch vertieft und grüßen nur flüchtig, als Daniela und Maja vorübergehen. Im ersten Stock, vor ihrer Wohnungstür, steht Daniela und sucht wieder einmal aufgeregt in ihrer Handtasche nach dem Wohnungsschlüssel. Die Haustür unten war nur angelehnt. Plötzlich horcht sie auf, weil unten ihr Namen fällt.




  „Ja, die Frau Fischer, müssen Sie wissen, Frau Michel, ist so eine moderne, ehrgeizige Supermutter. Das kleine Mädchen kann einem Leid tun. Das Kind geht ja in so einen teuren, privaten Kindergarten. Wenn Sie mich fragen, hat das kleine Mädchen da nur Stress. Jedenfalls ist das Kind total verändert, seit es in diesen Kindergarten geht, überhaupt nicht mehr fröhlich, spricht nicht mehr, lacht nicht mehr, wirkt richtig verstört. Aber kann man das richtig beurteilen, so von außen? Und die Frau Fischer arbeitet ja im Supermarkt, an der Kasse. Und wissen Sie was? Die kauft doch tatsächlich dieses neumodische Essen für das Kind. damit es besser lernt. Na, wie heißt das noch? Brain food, genau. Bringt sie natürlich aus dem Supermarkt mit, billiger. Kraftfutter für das Kind, sag' ich immer. Kann doch nicht gut sein. Ich frage mich, was wohl der Herr Fischer dazu sagt. So ein netter Mann, und so bodenständig. LKW-Fahrer ist der, richtiger Trucker. Und gut sieht der aus …“




  Jetzt kichern sie auch noch.




  Mit zitternden Händen schließt Daniela die Wohnungstür auf, ganz leise, den Schlüssel hat sie erst im dritten Anlauf gefunden. Maja sitzt müde und ausgepumpt auf einer Treppenstufe. Plötzlich fasst Daniela einen Entschluss. Sie zieht ihre Tochter von der Treppe hoch.




  „Magst du zwei Stunden bei Frau Behrend bleiben, ja? Bis Papa kommt und dich abholt? Wie findest du das?“




  Maja nickt nur müde. Die beiden steigen noch eine Treppe weiter nach oben und klingeln. Eine alte, sympathische Dame öffnet. Sie ist klein, ihr eisengraues Haar ist zu einem Haarknoten frisiert. Sie trägt Jeans und einen bunten Fleecepulli.




  „Hallo, ihr zwei, schön euch zu sehen! Stimmt etwas nicht, Frau Fischer, Sie sind ja ganz blass?“




  „Doch, doch, alles in Ordnung. Frau Behrend, kann Maja für gut zwei Stunden bei Ihnen bleiben bis mein Mann von der Bergen-Tour nach Hause kommt? Ich muss noch etwas ganz Dringendes erledigen und kann Maja unmöglich mitnehmen.“




  „Ja, natürlich! Ich hoffe, du hast noch nicht gegessen, Maja, mein Schatz. Ich habe nämlich eine schöne Kartoffelsuppe mit Majoran gekocht. Wieder ein Rezept aus einer Kochshow und das ist viel zu viel für mich alleine.“




  Maja schüttelt nur den Kopf.
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